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Amtliches
Bekanntmachung.

Infolge des Streiks bei der Eiſenbahn fällt der auf Montag, den
6; ds. Mts. angeſagte Verſorguagsſprechtag für Kriegsbeſchädiete
und Kriegshinterdlirbene aus.

Jlfeld, den 4 Februar 1922.
Amtliche Fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte und Hinter

bliebenen Fürſorge.
Frhr. Quadt.

Bekanntmachung.Brotmarkenſtichwort für die Woche vom 6. bis 12. de Mis,

Alter Brotpreis.
Jlfeld, den 1. Februar 1922.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes. Frhr. Quadt.

Bekanntmachung.
Die Anzahl der bei mir eingehenden Beſchwerden über Maß

nahmen der Wohnnngsämter, in denen die Beſchwerdeführer be
haupten oder durchblicken laſſen, daß die Wohnungsämter oder einzelne
der bei ihnen beſchäftigten Beamten oder Angeſtellten nicht mit der er
forderlichen Unparteilichkeit vorgivgen nimmt ſtändig zu Dabei hat die
Prüfung dieſer Beſchwerden bisher faſt in allen Fällen die Haltloſtgten
dieſer Behauptung ergeben. Mißſtände werden ohne Anſehen der Perſon
geahndet. Die bei den Wohnungsämtern beſchäftigten Beamten und
Angeſtellten haben aber auf der anderen Seite den Änſpruch, daß ſie in
ihrer verantwortungevollen und undankbaren Tätigkeit nachdrücklichſt
gegen unbegründete Vorwürfe und Verdächtigungen geſchützt und nicht
unnötig durch die Abfaſſung von Berichten über unbegründete Beſchwer
den in Anſpruch genommen werden.

Ich ſehe mich daher veranlaßt, hiermit öffenilich vor der Einreichung
unbegründeter Beſchwerden zu warnen. Ich habe die mir unterſtellten
Behörden angewieſen, in Fällen, in denen Beamte der Wohnungsämter
in unbegründeter Weiſe verdächtigt werden, nach 9 196 Str. G. B.
Strafankrag wegen Beleidigung zu ſtellen.

Schließlich weiſe ich darauf hin, daß gegen Verfügungen der Woh
a der et g8mangelverordnung vom 23 Sp.tember 1918 in der Faſſung de es vom 11. Mat 1920 das Rechte

mittel der Beſchwerde an das Mieteinigungsamt gegeben iſt, die nach
Ziffer 5 der Ausführungsvorſchriften des Herrn Miniſters für Volks
wohlfahrt vom 3 Juli 1920 bei derjenigen Stelle einzulegen iſt, die
die Verfügung erlaſſen hat.

Hildesheim, den 17. Januar 1922.
Der RegierungsPräſident. gez. Kutſcher.

Veröffentlicht!
Ilfeld, den 28. Januar 1922.

Der Vorſitzende des Kreisansſchuſſes des Kreiſes Jlfeld.
Frhr Quadt.

Bekanntmachung
Durch Zukauf von freiem Getreide wird es auch weiter möglich ge

macht, den Brotverſo-gungsberechtigten eine Mehlzulage in
70 h Weizenguszugsmehl

zu geben. Die Einlöſung der Marken erfolgt nvr in der auf den Marken

angegebenen Zeit.
Für den Monat Februar kann das Mehl zu 450 Mark für 1

P abgegeben werden, die Abnahme muß bis 12, Februar erfolgt
n.

Jlfeld, den 30, Januar 1922.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes. Frhr. Quadt.

Bekanntmachung.Die Ausgabe der Brot und Mehlmarken für die Zeit vom 6.
Februar bis 7. Mai ds. Jrs. findet am Montag den 6. d. Mts. im
hieſigen Rathauſe Zimmer Nr. 3 ſtatt, und zwar für

Hs. Nr. 1—100 von 8—9 Uhr vormittags
200 910 7201--300 10

300 Ende 11--12Die Empfangsberechtigten werden erſucht, ſich pünktlich zu der an

gegebenen Zeit einzufinden.
Elbingerode, den 4. Februar 1922.

Der Magiſtrat: Selke.

lrokales
und aus dem Harzgebtet.

Elbingerode, den 4. Februar 1922

Sonntagsgedanken.
1. Moſ. 50, 19.. Fürchtet euch nicht, denn ich bin vnter Gott.
Wundervoll iſt dies Wort Joſefs, mit dem er allem Bangen ſeiner

die ſo übel an ihm getan haben und nun ſeine
Rache fürchten. Nein, „fürchtet euch nicht, denn ich bin unter Gott.“
Wie wäre doch zu wünſchen, das dieſes Joſefswort auch unter unſerm
Geſchlecht wieder zu Ehren käme, daß es einſähe bei all ſeinem Tun,
daß es unter Gott ſteht! Aber wer will heute unter Gott ſtehen Unſern
Feinden merken wir es nicht an. Und wie iſt es unter uns Der Ge
danke, daß alles menſchliche Handeln ſich orientieren müſſe an Gott, iſt,
wie es ſcheint nicht nur aus der großen Politik der Völker, ſondern auch
aus der kleinen der Menſchen verſchwunden. Mit einer Kurzſichtigkeit
ohne gleichen wird gehandelt dies Wort im eigentlichſten Sinne ge
nommen. Und der Handel, den ſchier alle Welt ireibt, die großen und
die kleinen Wucherer und Schieber, trägt an ſeiner Stirn die Kainszeichen
des Brudermordes, der Verantwortungsloſigkeit. Und iſt in allem anderen
Handein (das Wort im allgemeinen Sinne genommen) nicht dasſelbe zu
beobachten

Wie ganz anders müßte es unter uns ausſehen, wenn ein jeder ſich
zur Richtſchnur ſeinen Mitmenſchen gegenüber imachte, was Joſef hier tut.
Wenn wir alle unſer ganzes Tun unter Gott ſtellten, müßten wir da
nicht herauskommen ans unſerer Not Wenn alle ſich ihrer Verant
wortung vor Gott bewußt wären, wären wir da nicht ſchon aus der Not
heraus Welt! Menſchenherz! Vergiß nicht, daß du unter Gott r

Sitzung der ſtädt. Kollegien
am 2. Februar abends 7 Uhr im Rathauſe,

Anweſend ſämtliche Herren mit Ausnahme des wegen Krankheit
entſchuldigten BV. Freyfag und Ratsherr Matthies.

Zu Punkt 1, gibt der Bürgermeiſter Mitieilung von Amtsnieder
legung des Ratsherrn Matthies. Der Bürgermeiſter bringt ein Schreiben
des Ratsherrn Matthies zur Verleſung in dem dieſer kundgibt, daß er
das Vertrauen ſeiner Wählerſchaft wicht mehr zu beſitzen glaube und aus
dieſem Grunde ſein Amt niederlege. Herr Bürgermeiſter Selke ſprach
den Dank des B.V. Kollegiums und des Magiſtrats für die 2 jährige
Dienſttätigkeit des Ratsherrn Matthies aus und ſtellt feſt, daß Einwen
dungen gegen die Amtsniederlegung ſeitens des B.-V.rKoll. nicht erhoben

werden. Hierauf verließ man dieſen Punkt und ging über zum
Punkt 2. „Beſchlußfaſſung über den Ankauf von 300 m Bauholz

ſeitens der Stadt“, Unter Mitwirkung des Kreisausſchuſſes iſt die An
gelegenheit nun ſoweit gediehen, daß es der Stadt jetzt ermöglicht wire,
das Bauholz zu übernehmen. Dasſelbe iſt aus dem Fürſtlichen Forſt
revier zur Verfügung geſtellt worden und ſggert im Prinzen häu. Der
Preis pro Feſtmeter bewegt ſich zwiſchen 250—300 Mark; die Stadt
müßte für den Ankauf des Holzes etwa 90 000. Mk. zur Verfügung
ſtellen, was auch nach dem Vorſchlage des Bürgermeiſters in Form
eines kurzfriſtigen Darlehens bei der ſtädt. Sparkaſſe geſchehen wird.
Die Bauluſtigen, von denen ſich 13 eingetragen hahen, beziehen ihr
Bauholz alſo von der Stadt, und müſſen dasſelbe nach Möglichkeit bei
Uebernahme an die Stadt bezahlen ſelbſtverſtändlich wird die Stadt
etwaige Härten vermeiden und den Bauluſtigen vie Wege ebyen, wo es
nur möglich iſt. Die Stadt behält ſich das Eigentumsrecht an dem
Bauhoſz ſolange vor, bis dasſelbe tatſächlich verhaut worden iſt. Die
Verſammlung beſchließt demgemäß.

Punkt 3. „Bauplatzfrage“. Verſchiedene Vauluſtige halten den
Bleichenkopf als Bauplatß micht geeignet. Das Kollegium tritt deshalb
von einem früher geſaßten Beſchluß zurück und ſtellt den Bauluſtigen
das Wäldchen der ſogen. Waldbreite zur Verſügung. Die Abholzung

das Holz bleibt Eigenfum der Stadt darf nicht frührr erfolgen
bis ſämtliche Einzelheiten in bautechniſcher und ſinanzieller Beziehung
feſtliegen. Eine Haup frage bildet die Waſſerzuleitung und man weiß
noch nicht genau, wie man dieſelbe mit wenig Mitteln erledigt, jedenfalls
wird der Bau eines Pumpwerkes, welches, wie ſhon früher berichtet,

Daß dieſe beiden Pankte eine lebhafte Debatte auslöſen wärden,
war wohl von vorherein anzunehmen. Wir wollen deshalb nicht unter
laſſen auf einige Momente näher einzugehen. So machte z. B.
Krebs einen idealen Vorſchlag der natürlich nur dann verwirklicht wer
den kann, wenn ſich alle Elbingeröder als ſolche fühlen und das Gemein
wohl des Ortes über Parteiangelegenheiten ſtellen. Herr Krebs empfahl
nämlich, daß die Stadt den Bau von Wohnungen in eigene Regie über
nehmen ſoll und daß die hier beſonders zahlreiche Arbeiterſchaft
vierteljährlich eine Freiſchicht leiſten möge und dieſes Geld der Stadt für
Wohnungsbau zur Verfügung geſtellt werde. Selbſtverſtändlich rechnete
Herr Krebs auch mit den Geſchäftsinhabern, die ebenfalls ihr Scherflein

Zu dem Wohnungsbau beitragen möchten. Die mit ſolchen Mitteln her
geſtellten Wohnhäuſer blieben dann Eigentum der Stadt bezw. Gemein
aut jedes Eingelnen. Der Gedanke iſt gut, doch müßte ſchon in den
Betrieben eine Urabſtimmung erfolgen um feſtzuſtellen, ob der Plan des
Herrn Krebs verwirklicht werden kann. Wir zweifeln nicht daran, daß
auch die Geſchäftswelt da Jhre dazu beitragen wird, ein ſoſches Pro
jett zu fördern. Selbſt Herrn Ackert zum Teotz, der, wie in ſeinen
Ausführungen zum Ausdruck kam, den Geſchäſtslenten keinerlei Wohl
wollen bekundet. Herr Ackert verlangte, daß der Staat bauen ſoll, der
das viele Geld an Steuern einſchluckt. Wir ſind der Anſicht, daß wenn
man auf den Staat warten ſoll, das Bauprojekt niemals zur Ausführung
kommen wird. Denn der Staat pfeift in ſinanzieller Hinſicht ebenfalls
auf den letzten Loch und iſt viel äxmer als die Gemeinden. Außerdem
iſt der Staat ja doch bereit, Bauzuſchüſſe zu leiſten Was alſo noch
mehr

Zu Punkt 4. ſitzt die Stadt wieder einmal in einer Zwickmühle.
Die gegenwärtig im Krankenhauſe befindliche 82 jährige Wirtſchaſterin
Minna Lautenſchläger ſoll dem Siechenbaufe „Beihesda“ in Hannover
überwieſen werden. Die Unterhaltungskoſten, elwa 8-—10 Mark täglich,
werden bewilligt, da der Stadt die Unterhaltung obliegt. Die L. war

V.

und wohnt ſeit etwa 5 Jahren in Elbingerode.
Punkt 5. „Wahl einer Kommiſſion zur Ausarbeitung von Steuer

ordnungen“. Gewählt wurden die B.V. Spormann, Witzel, Andag und
Kohlruſch: dieſe Kommiſſion iſt befugt ſich beliebig zu erweitern, wenn
ſie ihre Arbeit beginnt. Sie wird ſich a) mit der Wohnungslurusſteuer,
(deren Erträge zum Wohnungsbau Verwendung finden ſollen), b) der
Ausarbeitung eines Steuerplanes, nach welchem Arbeitgeber die über 20
Arbeiter beſchäftigen, zum Wohnungsbau bezw. Beitragsleiſtung heran
gezogen werden können und e) mit der Aenderung der GewerbeſtenerVer

anlagung zu beſchäftigen haben.

Punkt 6. Mitteilungen und Verſchiedenes. Die Verſammlung nimmt
Kenntnis von einer Mitteilung in Sachen „Verpachtung der Bodefiſcherei
an die Firma E. Neumann in Magdeburg“.

Erledigt wird ein Geſuch um Gehaltserhöhung einer ſtädtiſchen An

geſtellten
Schließlich brachte der Bürgermeiſter noch eine Beſchwerde des hie

ſigen Verſchönerungsvereins zur Verleſung über den Vandalismus der
Jugend in den Anlagen des Kahlenberges und bat das Kollegium mit
zuwirken an der Ueberwachung dieſer Anlagen und Frevler unnachſicht
lich zur Anzeige zu bringen. Der Verſchönerungsverein, dem wir herrliche
Plätze in der näheren Umgebung des Ortes verdanken, bat um Bereit
ſtellung geringer Mittel, zur Pflege ſeiner Anlogen. Die Verſammlung

beſchließt demgemäß. (Vergl. auch Nr. 9 des HarzBoten Lokalnotiz
„Bürger ſchüht Eure Anlagen“.)

Schluß der Verſammlung 9 Uhr.

Die Waldhof- Lichtſpiele haben ihre Vorſtellungen eingeſtellt.
Der ſchwache Beſuch des Publikums, die zahlreichen Reparaturen an den

Maſchinen und nicht zuletzt die Vergnügungsſtener mögen die Veran
laſſung zu dieſer Maßnahmen gegeben haben. Die Vorführungskabine
iſt bereits aus dem Buffet zimmer des Waldhofes entfernt worden.

Ein Holzarbeiterſtreik iſt in Elbingerode am Mittwoch aus
gebrochen. Der Grund hierzu iſt in Lohngtreitigkeiten zu ſuchen. Wie
wir hören, ſind die hieſigen Betriebe des Holzgewerbes zur Zeit ſchwach
beſchäftigt. Die Belegſchaften der Betriebe in den Nachbarorten haben
ſich dem Streik angeſchloſſen.

früher in Königehof als Wirtſchafterin des Barbierherrn Böcker anſäſſig

r erwacht

Die Poſtantos vertehren inſolge des Eiſenbahnerſtreits dorlänſis
nicht zwiſchen Elbingerode und Wernigerode, Es iſt anderweitig über
dieſelben verſügt worden ſie haben die Aufgabe, an anderen Orten den

Verkehr aufrecht zu erhalten.
Erhöhung der Frachtgebühren für Kartoffeln. Jn

Zukunft muß für Kortoffeln, die bekanntlich in bedeckten Eiſenbahnwagen
befördert werden müſſen, hierfür ein Zuſchlag von 10 Prozent gezählt
werden, der bie her nicht nötig war. Ferner ſollen in Zukunft nur 300
Zentner Sendungen der Frachtberechnung zu Grunde gelegt werden,
während dieher den ganzen Sommer üdber, wie in der Vergangenheit
nur 200 Zentner Mindeſt Ladegewicht berechnet wurden. Die Kartoffeln
dürfen bekanntlich micht zu hoch aufgeſchüttet werden, da ſie ſonſt ver
derben, Dies hat auch die Eiſenbahnverwaltung eingeſehen und insbe
ſondere die Pflanzkartoffeln das ganze Jahr über in 200 Zentner Mengen
befördert. Wein die Eiſenbahnverwaltung jetzt die Berechnung zu 300
Zeniner veriangt, ſo bedeutet dag, daß für 100 Zentner Luſtfeacht ge
zahit wird, ſich alſo die Fracht fur eines der wichtigſten Vollsnahrungs
mutel um die Häſte erhöht. Beröckſichigt man vieſee, ſo wird die
Fracht fur Karroſſeln 1922 mehr ais das Vierfache derjenigen von 1921
ausmachen

Kein Vorſchuß bei Gehaltserhöhnug. Vocſchüfſe auf die
neuen Beſoldungen dlirfen die Gemeinden nicht gewäh en. Jm rheiuſſch
weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk haben verſchiedene Gemeinden den Volks
ſchulehiperſonen auch jetzt wieder Vorſchüſſe auf bie euren Bſoldungen
gezahli. Der Miniſter ſür Volksbildung weiſt zugleich im Namen des
Finuiſgminiſters nochmals darauſhin, daß die Voiteſchullehrperſönen in
jeder Beziehung wie die preußiſchen Beamten der entſprechenden Beſol
dunge gruppe zu bebandein ſird, Eine Beſſerſtellung durch Gewährung
von veſonderen Vorſchüſſen könne ſomit nicht zugelaſſen werden.

Poſt Kurioſum. Die Papierzeſtung ſchreibt Mit der gleichen
Eile, mit der maſt uns mit den neuen Poſtgebühren überraſcht hat, ſcheint
man die Voſtgepühren Tarife ausgearbeitet zu haben. Etar Zatltarte
über 500 M. koſtet 8 M. Porto zahlt man nun z. B. einen Betrag
von 660 M. auf zwei Zahlkarten ein (490 Mk. mit 1,50 Mk, Portvy
und 70 Mi mit 0,75 Mt. Porto) ſo ſpart man 0.75 M. Porto und
macht der Poſt doppelte Arbeit, Dieſes Syſtem läßt ſich auch auf die
Tacife für höhere Eirtzahlungen anwenden.

Neue Kälte in Sicht. Die De arie in Hamburg
e en Memel iſt die Te r auf 35 Grad unter n

Stettin bis zu 30 Grad. Oowohl die amtlichen Witierberich ein
deres Wetier ankündigen, war davon noch nichts zu merken Jm Gegen
teil hat die Käite weiter zugenommen. Jm Gegenſatz zu der von der
Deutſchen Seewaärte in Ausſicht geſtellten Verſtärkung der Kälte kündigen

S Baätter einen Weiterumſchlag an. Wer wird nun Rich de

alten SZwiſt zwiſchen Eltern und Magiſtrat. Jn Hannover
fand eine große Verſammlung ſämtlicher Elternräte an den Mittel und
höheren Schulen ſtatt, die ſich mit den vom Magiſtrat beſchloſſenen hohen
Schulgeldſätzen befaßte, Die Stadt hat Schulgeidſätze beſchloſſen, die in
die Tauſende gehen, ſchon bei mittleren Einkommen, wenn der Vater
zwet oder dret Kinder zur Schule ſchickt. Die Eiternverſammlung, be
ſchloß, alle Rechtsmittel zu ergreifen, um gegen die Vorlage Front zu
machen. An die Min ſterien des Unterrichts und der Finanzen werden
Eingaben gerichtet. Nach dem Kommnnalabgabengeſetz müſſen Sebühre n
im voraus beſchloſſen ſein. Da dieſe aber noch nicht die Genehmigung
der Auſſichtsbhehörde gefunden haben, ſind ſie auch noch nicht rechtsgülttg
Das vierte Schulvierteljahr hat aber bereits begonnen, Alle Eltern
werden deshalb die Zahlung des höheren Schulgeldes verweigern.

Kirchliche Nachrichten
Elbingerode (Paſtor p. Abert.)

110 Uhr Gottesdienſt. Col, 3, 18 ff. „Die Herrlichkeit des Herrn
im Hauſe.“ 11 Uhr Kinderkirche. 1 Uhr Chriſtenlehre ſür Konf, und
Vorkonfirmanden.

Hüuttenorte. (P. Groſchupf).
Königshof, 10 Uhr Gottesdienſt. Darauf Kinderlehre,

S Sergerſrei Alle Reparaturen
nehmen Frauen bei Beſchwerden meinhygieniſches Mittel Stärke l und extra mſtatte Tropfen garantiert unſchavich an Uhren, Gold nud Silber
ohne Berufsſtörung waren werden ausgeführt bei

F. Bunge.

-pf rauen
gebrochen hri Menſtruaktions

Störungen
men altbewährtes Spezialmittel.

Sicherer Erfolg
garantiert unſchädlich. Wenden Sie
ſich vertrauensvoll an

Frau B. Wollenweber,
Harburg- Elbe 380

Niemannſtr. 31.

TrinkHrankwein
35 Proz. Ltr. Fl. 31 Mk.

Jam. Rum-Verſchnitt

W. Gureki, Berlin
Charlottenburg 2/42 m.

Grolmanſtr. 37.
Ausschneiden! Im Vertrauen gesagt

Frauen

und lasst Euch nicht irreführen dureh
teure, nutzlose Präparate, sondern

wenn Euch die

monatl. Regel
stockt oder ganz aüsbleibt, zeid ohne
Sorge, ich betreie Euch und rette Rure

Gesundheit.

1000de Erfolge.
Keine Angst.

Nur ich allein
bringe Euch Hilfe und neuen Lebens-mut, vielfach schon in einigen Stunden 40 Proz.
oder am nächsten Tage, schmerzlos,ohne Berufsstörung, unsehäditen, regelle Weinbranud-Verſchnitt
Garantie für ſeden Fall, ohne weitere 0Unkosten. Teilen Sie wir mit, vie 40 Proz.
lange Sie Klagen Diskreter Versand!

Fr. Mertens, Dortmund,
Rotwein

Sehwanenwall 31, Bi. Ernat Lüders Sachs



Her Tag des Kanzlers
Unſer Berliner parlamentariſcher Mitarbeiter verbrei

tet ſich, den Reichstagsbericht vom 26. Januar ergänzend,
noch in nachträglichen Ausführungen über die Rede, in der
der Reichskanzler von dem zuſtandegekommmenen Steuer
kompromiß Mitteilung machte. Dieſe Gloſſen, die als
Stimmungsbild des „großen Tages“ zu werten ſind,

dürften, obwohl ſie durch die Ereigniſſe überholt ſind, auch
jetzt noch willkommen ſein. Unſer Gewährsmann äußert
ſich folgendermaßen:

Schön war es nicht, wie auch dieſe „große“ Reichs
tagsſitzung vom 23. auf den 24. Januar und vom 25.
auf den 26. Januar verſchoben und ihr Beginn
ſchließlich von einer Nachmittags auf eine frühe Abend-
ſtunde verlegt werden mußte, weil immer noch eine aller
letzte Hand an das Steuerkompromiß als die ſichere Grund
lage der weiteren Regierungspolitik gelegt werden mußte.
Doch die Sitzung findet trohdem oder gerade deswegen

ein übervolles Haus, ein aufnahmebegieriges Puhli
kum. Man rechnet damit, daß der Kanzler noch mehr zu
ſagen haben werde, als in den umſtändlichen Parteiver-
handlungen dieſer Tage im Vordergrunde aller Sorgen
und Überlegungen ſtand. Man iſt auch einigermaßen be
gierig auf den Anblick dieſes Kanzlers, von dem man
manchmal nicht begreifen kann, wie er in den von allen
Seiten ihn umbrauſenden Stürmen der Gegenwart noch
die geiſtige Friſche aufzubringen vermag, um in jedem
Augenblick an der Stelle ſeinen Mann zu ſtehen, die ihn
gerade erfordert.

Schon ſteht auch Herr Dr. Wirth am Rednerpult und
beginnt, unbefangen um ſich herblickend, wie immer, das
Antlitz mit friſcher Röte bedeckt, zu ſprechen. Was er zu
nächſt vorträgt, iſt eine neue Rechtfertigung ſeiner Er
füllungspolitik, ein Überblick über die letzten Bemühungen
und Verhandlungen mit den Weſtmächten, wobei er der
Perſon wie der Wirkſamkeit des freiwilligen Regierungs
koemmiſſars Dr. Rathenau warme Worte der Anerkennung
zollt. Natürlich ſtehen wir noch lange nicht vor einem ab
ſchließenden ſicheren Ergebnis; aber in Cannes haben wir
doch zum erſtenmal in freier Weiſe und anders als in
einem Verhör die wahre Lage Deutſchlands vor einer Kon
ferenz auseinanderſetzen können, auf welche die Augen der
ganzen Welt gerichtet waren. Herr Dr. Wirth beteuert
Zuch heute wieder, daß er loyal und aufrichtig beſtrebt
ſein werde, eine vernünftige und mögliche Löſung der
Reparationsfrage zu fördern.

Man habe, ſagt der Kanzler, durchaus nicht nur in Deutſch
lend, den Kabinettswechſel in Frankreich als ein Symptom
dafür angeſehen, daß der Wiederherſtellung eines dauer
haften politiſchen und wirtſchaftlichen Friedens in Europa
noch Rückſchläge drohen könnten. Die deutſche Politik
werde freilich jeder franzöſiſchen Regierung gegenüber ob
ſie von Herrn Briand oder von Herrn Poinare geführt
wird, dieſelbe Haltung einzunehmen haben, nämlich die
auf ehrlichen Friedenswillen und auf nüchterne Erkennt
nis realer volitiſcher Machtverhältniſſe geſtützte Bereit
willigkeit, den Intereſſen Frankreichs ſoweit Befriedigung
zu verſchaffen, als dies nur irgend in unſerer Macht liegt.
Dr. Wirth will Herrn Poincaré mit Rückblicken auf die
Vergangenheit nicht folgen, will ſogar Fragen, die auch

in unſerem Volke leidenſchaftlich und mit ſtarkem Rufe
nach Gerecl keit erörtert werden, beiſeite laſſen weil er

ſich jetzt von vffentlichen Wechſelreden der leitenden Staats
männer über ſo ſchwierige Dinge keinen Nutzen verſprechen
kann. Seine Antwort an Herrn Poincaré ſoll das Ziel
nicht aus dem Auge laſſen, einer glücklicheren Zukunft Eu
ropas die Wege ebnen zu helfen. Aber und nun hebt
er ſeine Stimme dem Vorwurf, Deutſchland habe ſeine
Verpflichtungen gegenüber Frankreich noch nicht einmal
zu erfüllen begonnen, müſſe er doch laut widerſprechen:

„Allein ſeit Annahme des Londoner Ultimatums hat
Deutſchland an die Ententemächte Barleiſtungen im Betrage
von 1108 Millionen Goldmark und Sachleiſtungen im Betrage
von 420 Millionen Goldmark abgeführr. Hierzu treten die im
ClearingVerfahren ſeit dem Friedensſchlüuß abgeführten Be
träge von 500 Millionen Goldmark. Aber ſchon in der Zeit
des Waffenftillſtandes bis zur Annahme des Londoner Ulttma
tums hatte Deutſchland bereits Leiſtungen getätigt, die man
nicht einfach unberückſichtigt laſſen darf, wie das Herr Poincars

etan hat. Ich nenne nur vie Ablieferung der Handelsflotte,
er Lokomotiven und Eiſenbahnwagen, der Seekabel u. a.

Wenn alſo Herr Poincaré erklärt, Deutſchland habe nichts ge
leiſtet, ſo iſt das nicht richtig

Aber mehr noch. Der franzöſiſche Miniſterpräſident
hat ſogar behauptet, Deutſchland habe nichts leiſten wo l
len ſondern abſichtlich eine Politik verfolgt, die zu einer

eigenen Bereicherung und zur Schädigung der franzöſiſchen
Finanzen und der franzöſiſchen Intereſſen geführt habe.
Der Reichskanzler weiſt auch dieſen ungleich ſchwereren
Vorwurf entſchieden zurück und ſtellt feſt, daß wir mit
unſerem Bemühen, dieſe völlig unzutreffende Auffaſſung
der ökonomiſchen Grundlagen unſerer Entwicklung in der
letzten Zeit zu zerſtören, im Auslande ſchon namhafte Er
folge zu verzeichnen haben nur nicht in Frank
re ich, von dem man den Eindruck gewinnen müſſe, als
ob man uns dort nicht hören will.

Noch wenige Worte, und Dr. Wirth lenkt zur Frage
der Kriegsbeſchuldigten über, deren Auslieferung
zu fordern Herr Poincarée ſich nicht verſagen konnte. Die
Wiederholung des bekannten Beſchluſſes der Kommiſſion
des Oberſten Rates löſt ſtarke Pfuirufe im hohen Hauſe
aus. Mit aller Schärfe weiſt der Reichskanzler den gegen
das Reichsgericht erhobenen Vorwurf der Parteilichkeit
zurück.

Mit ſeinen Worten erntet Dr. Wirth lebhaften und
nahezu einmütigen Beifall im ganzen Hauſe. Wenn die
franzöſiſche Regierung etw. eine neue Auflage ihres
Syſtems der Garantien und Sanktionen im Sinne habe,
ſo werde die deutſche Regterung, fährt Dr. Wirth fort,
dieſem gänzlich negativen und unfruchtbaren Programm
ein poſitives Programm entgegenſtellen mit dem
baldigen Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete Nordfrank
reichs und Belgiens an der Spitze

Für Genuag, erklärt der Kanzler, iſt die Aufgabe
geſtellt, nach Klärung der politiſchen Atmoſphäre den
Grundſtein für eine produktive Völkergemeinſchaft zu
legen. Dabei wird Deutſchland nicht nur als Bedürftiger
und Bittender, ſondern als Pionier auf neuen Wegen er
ſcheinen können. Dr. Wirth glaubt ſich mit allen Mächten
darin einig, daß der Wiederauſbau Rußlands nur im
Ein verſtändnis mit Rußland ausgeführt werden kann.
Deutſchland würde die ernſteſten Bedenken haben gegen
eine Politik, die Rußland wie eine Kolonie betrachten und
vehandeln möchte. Auch dieſes ruſſiſche Programm des
Kanzlers findet die laute Zuſtimmung der Verſammlung.
Der Kanzler ſchiebt eine kleine Pauſe ein und gedenkt nun
noch des Todes Benedikts V. und bringt die große Ver
heißung der Chriſtnacht in Erinnerung: Friede auf Erden
und den Menſchen ein Wohlgefallen.

Dreiviertel Stunden etwa hat der Kanzler geſprochen
und wird mit ſtürmiſchem Beifall belohnt. über den Berg
ſind wir, das wiſſen alle, noch lange nicht, noch nicht ein
mal für das Jahr 1922. Aber daß wir langſam natür
lich, ſehr langſam uns loszulöſen beginnen von den un
erträglichen Feſſeln des Verſailler Vertrages, das iſt doch
die vorherrſchende überzeugung. Und Dr. Wirth darf,
wenn ſeine Politik ſich ſchließlich durchſetzen ſollte, das
Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen, eine Arbeit ge
leiſtet zu haben, wie nur wenige Politiker ſie ihm am
Beginn ſeirer öffentlichen Wirkſamkeit zugetraut haben.

Politiſche Rundſchau.
Heutſchland.

Groener gegen Beamtenſtreiks.
Halbamtlich wird mitgeteilt, daß der Reich?verkehrs

miniſter Groener in der Frage des Beamtenſtreiks an
die Reichsbehörden eine Anweiſung gegeben hat, worin es
heißt: Jede willkürliche Dienſtverweigerung iſt als
Dienſtvergehen ſtrafbar. Gleich wie das Reich nicht in
der Lage iſt, das Anſtellungsverhältnis eines Beamten
unter Außerachtlaſſung der geſetzlichen Schutzvorſchriften
zu löſen, ſteht auch den Beamten ein Recht auf Arbeits
verweigerung nicht zu. Gegen Beamte, die dieſer War
nung entgegen ihre Pflicht verletzen ſollten, iſt die Einlei
tung des förmlichen Diſziplinarverfahrens und die vor
läufige Enthebung vom Dienſte alsbald herbeizuführen.
Luiſe Zietz geſtorben.

Die bekannte unabhängige Reichstagsabgeordnete
Luiſe Zietz erlitt während der großen Rede des Reichs
kanzkers am 26. Januar einen Ohnmachtsanfall und
wurde aus dem Saale getragen. Während der Nacht
mußte ſie ins Krankenhaus geſchafft werden, wo ſie tags
darauf geſtorben iſt. Die Verſtorbene litt an einer
Nierenentzündung und war herzſchwach, nahm aber den
noch an den parkamentariſchen Arbeiten teil und ſtarb
alſo ſozuſagen in den Sielen. Sie ſtammte aus ganz
kleinen Verhältniſſen in der Provinz Holſtein, trat in der
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Die deutſche Denkſchrift an die Reparationskommiſſion über
unſere künftigen Leiſtungen ſchließt ſich im weſentlichen an die
Rede Dr. Rathenaus in Cannes an.

Der Landwirtſchaftsausſchuß des Reichswirtſchaftsrates er
klärte ſich mit der Erhöhung der Mehl und Brotpreiſe vom
16. Februar ab einverſtanden.

Der Reichsverkehrsminiſter warnt die Eiſenbahnbeamten
vor der Beteiligung oder Unterſtützung eines Streiks

In einer auch von anderen Körperſchaften ſtarkbeſuchten
Verſammlung des Reichsausſchuſſes der deutſchen Landwirt
ſchaft in Dresden wurde der Wille zum Hilfswerk der Land
wirtſchaft entſchieden betont.

Jm Preußiſchen Landtag wurde die erſte Beratung des
Staatshaushalts beendet und der Haushalt an den Hauptaus
ſchuß überwieſen

Der öſterreichiſche Nationalrat hat mit 80 gegen 72 Stim
men die Regierung Schober wiedergewählt.

Belgien.
Der Schutzvertrag mit England, der augenblicklich

der Prüfung des Londoner Kabinetts unterliegt, beſtimint,
daß im Falle eines direkten und nicht provozierten Angriff
auf Belgien Großbritannien ſofort mit allen ſeinen Streit
kräften zu Waſſer, zu Lande und in der Luft zu Hilfe eilen
wird. Andererſeits muß Belgien alle ſeine militäriſchen
und Luftſtreitkräfte verwenden, um ſeine Grenzen im Falle
eines Angriffes zu verteidigen. Belgien darf keinen Ver
krag ſchließen oder kein Abkommen treffen, das mit dieſem
Abkommen unvereinbar iſt. Die Engländer wollen damit
wohl ſagen, man weiß nicht wie es kommen kann, und die
Belgier könnten die Deutſchen eines Tages vielleicht frei
willig an die flandriſche Küſte marſchieren laſſen.

Keform der Reichspolt.
Die Pläne des Reichspoſtminiſters.
Jm Reichsverkehrsbeirat der Poſtverwaltung verbrei

tete ſich Reichspoſt miniſter Giesberts über die gegenwär-
tige Lage im Poſtweſen und entwickelte ein Programm zur
Verbeſſerung der Zuſtände, das im weſentlichen beſagt:

Die Hauptgründe der großen Fehlbeträge in den letzten
Jahren ſind die alle Dienſtzweige noch ſtark belaſtenden
Folgen des Krieges, das ſprunghafte Anwachſen der Per
ſonalkoſten und ſächlichen Ausgaben und nicht zum wenig
ſten das Zurückbleiben der Poſt, Telegraphen uſw. Ge
bühren hinter der Geldentwertung. Der Perſon al b e
ſtand iſt von 266 400 auf 426 100, al ſo um 159 700
Köpfe geſtiegen. Die Zunahme hat ſchon im Kriege
begonnen. Ferner machte der Miniſter verantwortlich für
die „Aufblähung des Perſonalbeſtandes“ die Ausdeh
nung des Urlaubs, die Zunahme der durchſchnittlichen
Krankheitsdauer, vor allein aber die „ſchematiſche Durch
führung des Achtſtundentages“. Die Verwaltung habe
ſchon umfangreiche Entlaſſungen vorgenommen. Der Ar
beitswille des Perſonals habe ſich gehoben, aber den alten
Stand noch nicht wieder erreicht.

Uber die Wirkungen der neuen Gebührenord
nun g teilte der Miniſter mit, daß in einzelnen Verkehrs
zweigen ein Rückgang eingetreten ſei, der ſich aber nicht
gleichmäßig äußere. Jm Fernſprechverkehr iſt eine Ent
laſtung der ſtark belaſteten Fernlinien bis jetzt nicht einge
treten, die Abnahme im Orts und Nahverkehr entſpricht
den Erwartungen. Die Zahl der Kündigung von An-

ſchlüſſen iſt ſehr gering. eDer Miniſter verbreitete ſich dann über die getroffenen
Maßnahmen zur Vereinfachung und Verbilligung der Ver
waltung. Auf dem Gebiet des Perſonalweſens ſei das
Ziel die volle Jnanſpruchnahme der Arbeitskräfte. Seit
September 1921 wird die Dienſtberettſchaft nur zur Hälfte
auf die Arbeitszeit angerechnet. Höher bezahlte Kräfte
werden fortgeſetzt durch Beamte mit einfacherer Vorbil
dung und geringerer Bezahlung erſetzt. Bei dem ganzen
Werke der Vereinfachung und Verbilligung ſoll der kauf
männiſche Geiſt voll zur Geltung kommen.

Der Mann mit der Maske.
Roman von Walter SchmidtHäßle r.

Nachdruck verboten

Felix ſtieg raſch die wenigen Stufen hinan und
käntete. Jm Korridor ſchlug ein Hund an, dann näherten
ſich ſchlürfende Schritte der Tür. Langſain drehte ſich.
innen der Schlüſſel herum und dann öffnete ſich die Tür

oder wenigſtens eine Spalte, ſo weit es die vorgelegte
Sperrkette zuließ. Die Beleuchtung im Hausflur war
nicht hell genug, um das Geſicht zu erkennen, er hörte
nur eine keiſe, faſt flüſſternde Stimme, die ihn fragte, wer
er fei und was er wünſchte.

„Jch heiße Felix“, antwortete er kurz, „und wünſche
Herrn Riemann einen Augenblick zu ſprechen.

„Bin ich ſelbſt. Aber verzeihen Sie, werter Herr, ich
Tann Sie leider nicht hereinlaſſen. Tut mir ſehr leid,
aber es geht nicht. Jn der Abendzeit empſange ich
Hrinsipiell keine Beſuche. Wenn es etwas Geſchäſtliches
iſt, kommen Sie, bitte, morgen vormittag wieder, ſo gegen
zehn Uhr.

„Bedauere, die Sache muß heute erledigt werden“,
enigegnete Felix, ohne ſich über die Eigenart des Empfanges
zu erregen, die er im Gegenteil ganz logiſch fand. „Jch
kann's Jhnen ja auch hier ſchnell ausrichten und Sie
können Jhre Schutzkette ruhig verſchloſſen halten.

„Dann ſagen Sie mir, bitte, leiſe, was Sie wünſchen?,
klang es im Jlüſtertone zurück.

Felix lächelte. Die Situation in ihrer Komik be
Iaſtigte ihn. Das war mal einer von den ganz Schlauen
und Vorſichtigen, und der Herr Baumeiſter verſtand es
doch vortrefflich, Leute auszuſuchen, auf die er ſich verlaſſen
konnte.

„Jch komme in Angelegenheiten des Herrn Grafen
Soblerski“, ſagte er ebenſo leiſe und näherte ſein Geſicht
der Lürſpalte, hinker der ihn aus dem Dunkel ein Paar
phosphoresgierende Angen anzufunkeln ſchienen

„Haben Sie was Schriftliches?“
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Selbſtverſtändlich. Jch komme, um mir auf einen

Kredjtichein die Summe von hundert Mark von Jhnen
zu höolen. Das iſt alles und hoffentlich ſchnell erledigt,
denn ich will Sie durchaus nicht länger als nölig auf
halten.

„Wollen Sie mir, bitte, den Schein mal herein
reichen!“

„Ne, mein Verehrteſter, das will ich nicht“, lachte der
Burſche, „aber zeigen will ich ihn Jhnen, wenn Sie ein
Streichholzs anſtecken wollen. Aus der Hand gebe ich
Jhnen nichts in Jhren Fuchsbau hinein.“

Dann griff er in die Taſche, holte eine Viſitenkarte
heraus und hielt ſie, höhniſch lächelnd, vor das in der
Tür befindliche runde Guckloch. Jn demſelben Moment
blitzte drinnen ein Streichholz auf und ein ſcharf beleuch
tetes Auge erſchien hinter dem Glaſe.

Jch kann von hier aus nichts erkennen“, klang die
ſpitze Stimme ärgerlich, „halten Sie doch die Karte an
die Türſpalte.“

„Damit Sie zufgſſen können und im Handumdrehen
einen Blauen verdienen Fällt mir gar nicht ein. Sie
ſind vorſichtig geweſen mit Jhrer Schutzkette, ich bin's
Tr wen Wertpapieren, Aber warten Sie mal, ſo
geht's!“

Damit ſteckte er nun ſelbſt ein Wachsſtreichholz an,
hielt mit der Linken das Leine Kerzchen und mit der
Rechten die Viſitenkarte in der Nähe des Loches und
amüſterte ſich lebhaft darüber, wie das geheimnisvolle
Auge ſorgſam die Schriftzüge prüfte,

„Stimmts?“ fragte er dann etwas malitiös.
„Ja, es ſtimmt! Warkten Sie gefälligſt einen Augen

blick ich hole das Geld ſofort
Dainit ſchloß er das Entree. Die Schritte ſchlürften

wieder über den Korridor, dann ging eine Tür. Eine
Zeitlang war alles ſtill drinnen, nur dicht an der Schwelle
hörte Jelix das leiſe Schnobern des Hundes, der die An
weſenheit des Fremden witterke. Dann wiederholten ſich
dieſelben Geränſche drinnen und die Spalte wurde wieder
geöffnet. Diesmal fiel der Schein eines Lichtes heraus,
aber der ſchlaue Herr Riemann ſtand ſo, daß er von gußen
nicht geſehen werden konnte.
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wahr Empfehle mich!“

„Hier iſt das Geld“, flüſterte er, „wollen Sie mir den
Emp ang quittieren?“

„Gern“, ſagte Felix, und griff nach der Quittung, die
er mit Bleiſtift unterzeichnete, und nun erſchienen zwei
langfingerige Hände in der Tür. Die eine nahm die
Quütung in Empfang, die andere reichte ihm den Hundert
en und hierauf erloſch ſofort die beleuchtende

erze.
„Na, nun iſt die Sache ja in Ordnung“, lächelte

Felix, indem er den Schein in die Tafche ſteckte. „Da
hätten Sie wahrhaftig nicht ſo viel Umſtände zu machen
brauchen.“

Wer kann's wiſſen?“ lautete die philoſophiſche Ant
wort. „Vorſicht hat noch nie geſchadet, und lieber viel zu
viel, als ein b'chen zu wenig. Ubrigens kenne ich Sie
ja nun und weiß, mit wem ich zu tun habe, und wenn
Sie wieder was brauchen, dann werden Sie ja wohl
wiederkommen

„Jch vermute, daß ich noch öfter das Vergnügen
haben werde“, beſtätigte Felix höflich.

„Dann kommen Sie aber, bitte, vormittags. Nicht

„Gute RNacht, Herr Riemann.“
Die Tür ſchloß ſich, das Geräuſch einer vorge-

legten Eiſenſtange und das Herumdrehen des Schlüſſels
deuteten unverkennbar an, daß der liebenswürdige Haus
herr mit des Tages Geſchäften nun unwiderruflich Schluß
gemacht hatte, und laut vor ſich hinlachend, ſtieg Felix die
dunklen Stufen hinunter, während der Hund mit wüten
dem Gekläff gegen die Tür fuhr.

An der nächſten Halteſtelle beſtieg Felix wieder die
Elektriſche und fuhr nach der Friedrichſtraße zurück, um
vor ſeiner Abreiſe noch einmal durch die ihm bekannten
und vertrauten Nachtlokale zu bummeln und im ſtillen
gewiſſermaßen Abſchied zu nehmen von den alten Gewohn-
heiten und Bekanntſchaſten der letzten fünf Jahre.

(Fortſetzung folgt.)



Deutſcher Reichstag.
(Aus der 161. Sitzung.)

Die Sitzung, die die Fortſetzung der politiſchen
Ausſprache brachte, wurde von dem Präſidenten
Loebe eingeleitet mit einem Nachruf an die
verſtorbene Abgeordnete Frau Zietz

Die Ausſprache über die Regierungserklärung
hatte nach der Rede des Reichskanzlers begonnen mit den Dar
legungen des

Abg. Graf Weſtarp (Deutſchn.). Er führte aus, er wolle
die Aufmerkſamkeit des Hauſes von den allgemeinen Redens
arten des Reichskanzlers zu ernſteren Fragen abkehren. (Un
ruhe.) Der Redner äußerte ſein Befremden über die Ausſchal
tung des Reichstags, der ſich zwar mit Steuerkompromiſſen be
fchäftigc, aber von den eigentlichen Reparationsvorſchlägen
nichts erfahren habe. Er hatte nur die Mittel zu ſuchen, das
andere beſorgt die Geheimdiplomatie der Regierung. Graf
Weſtarp erkennt an, daß die engliſche Politik uns günſtiger ge
ſtimmt iſt, aber nicht uns zuliebe, ſondern weil es die engliſchen
Wirtſchaſtsintereſſen verlangen. Der Redner glaubt nicht an
eine allgemeine Reviſion des Verſailler Vertrages; im Gegen
teil, der Garantievertrag ſoll den Schandvertrag feſtigen, zumal
dem Märchen der Kriegslüge unſererſeits nicht entgegengetreten
wird. Graf Weſtarp betrachtet das Steuerkompromiß als
ſchädlich und für unſere Wirtſchaſt vernichtend. Der Redner
prophezeit die ſchwerſte Kriſe, hervorgerufen durch ein neues
Diktat der Entente und durch zu große Willfähigkeit der deut

ſchen Volksvertreturss.
Abg. Müller-Franken (Soz.) wandte ſich gegen

den Grafen Weſtarp, der dem Reichskanzler all
gemeine Redewendungen vorgeworfen habe. Dadurch
habe Graf Weſtarp bewieſen, daß ihm wahres Chriſtentum
fernliegt, denn der Reichskanzler habe an die Tätigkeit
des Papſtes und an das Wort Lloyd Georges „Friede auf
Erden“ erinnert. Wenn Graf Weſtärp und ſeine Freunde
wahre chriſtliche Demut beſäßen, würden ſie über die Art ihrer
Kriegspolitik endlich nachdenken. Sie wollten, ſo ſprach der
Redner zur Rechten gewandt, im Mai das Ultimatum nicht
unterſchreiben und das Ruhrgebiet beſetzen laſſen.

Großer Lärm links
entſtand, als hier von rechts dazwiſchen gerufen wurde: „Das
kontmt ja doch?“ Der Abg. Ledebour (U.Soz.) rief der
Rechten zu: „Das iſt das Geſtändnis Jhrer verbrecheriſchen
Träume!“ Abg. Müller-Franken fährt fort: Es gibt wohl
Auswüchſe des deutſchen Kapitalismus, die das wünſchen. Die
Rede Lloyd Georges ſagt im Grunde: Deutſchland muß ſo viel
zahlen, als es bezahlen kann. Die Politik ſeit Mai v. J. war
ein Erfolg, der, wenn auch nicht überſchätzt, ſo doch auch nicht
unterſchätzt werden darf. Es iſt eine beſſere Atmoſphäre für
Eurvpa geſchaffen worden, namentlich durch die Tätigkeit
Rathenaus. Daran ändert auch das Geſchrei der deutſchnatio
nalen Radauantiſemiten nichts. Die Hoffnung, daß auf den
9. November wieder ein 18. Januar folgen würde, iſt irrig. Es
würde ein neuer 9. November folgen. Der Redner ging darauf
auf die Einzelheiten des Haushaälts ein und verteidigte das
Kompromiß und die darin enthaltene Erhöhung
der indirekten Steuern. Nach einem Zuſammenſtoß
mit den Unabhängigen ſchloß der Redner, indem er ſich gegen
die Forderungen der Entente bzgl. der deutſchen Kriegsbeſchul
digten wandte und ſich mit der Bekämpfung der Weltlüge von
der Alleinſchuld Deutſchlands am Kriege einverſtanden erklärte
Abg. Marx (Zentr.) führt aus, daß die Volkskreiſe immer

zahlreicher würden, die einſehen, daß die folgerichtige Politik
Dr. Wirths die allein richtige ſei, wenn das Wohl des Vater
landes verbürgt werden ſolle. Eine Einigung in der Steuerfrage
war notwendig. Aus der Rede des Graſen Weſtarp ging her
vor, daß auch die Deutſchnationalen einſehen, die negative Poli
tik ſei nicht richtig. Auch weite Kreiſe der Landwirtſchaft ſind
bereit, Opfer auf ſich zu nehmen. Alle Bedenken, mögen ſie
noch ſo ſchwerwiegend ſein, müſſen zurücktreten vor der Not des

Vaterlandes. eAbg. Dr. Breitſcheid (U.-Soz.) erklärte u. a., unſere Politik
iſt nicht die Politik der Erfüllung, ſondern des ernſten Friedens
willens, um mit Entſchloſſenheit den Verpflichtungen nachzu
kommen, ſoweit es im Bereiche unſerer Kraft und Möglichkeit
liegt. Die Regierung darf nach Genug nicht nur Vertreter des
Kapitalismus entſenden, ſondern muß auch Vertreter der Ar
beiterſchaft dorthin ſchicken. Trotz Poincaré hoffen wir, daß die
deutſche Regierung die bisherige Politik weiterführt. Der Red
ner erklärte ſchließlich, daß ſeine Partei dem Steuerkompromiß
nicht zuſtimme. Es ſtelle kein Opfer des Beſitzes dar.

Die Stellung der Deutſchen Volkspartei.

unſerer Beteiligung an dem Kompromiß in keiner Weiſe beein
fluſſen laſſen durch irgendwelche Rückſicht auf die Politik des
Kabinetts Wirth. Nur ſo iſt unſere Beteiligung an dem
Steuerkompromiß zu verſtehen. Der Redner bedauerte, daß
nicht alle Angriffe Poincarés und von anderer franzöſiſcher Seite

häfen bedeutere einen Bruch des Friedens, aber jede weitere
Sanktion müßte noch viel ſchärfer verurteilt werden. Die Beibe
haltung der Rheinbeſatzung widerſpreche dem Friedensvertrag.
Die Reichsregierung ſollte die Propaganda für die Aufklärung
über die Schuld am Kriege in die Hand nehmen. Dann ging
der Redner auf das Steuerkompromiß ein, wobei er hemerkte,
die Zwangsanleihe erdroſſelt weder Induſtrie noch Handel.

Von den Deutſchnationalen iſt ſchon früher die Zwangsan
leihe als das kleine Ubel empfohlen worden. Die Zwangsan
leihe iſt der einzige Weg, um die Notenpreſſe zum Stillſtand
zu bringen. Bei der Ausſchreibung der Zwangsanleihe wird
Rückſicht zu nehmen ſein auf die Eigenart des Beſitzes. Wir
ſtimmten dem Kompromiß zu nach der Theorie des kleineren
Ubels. Das Kompromiß iſt zwar ſchwer zu ertragen, aber es
iſt doch zu ertragen. Der Redner ſchloß mit der von ihm ver
leſenen Erklärung, daß die Deutſche Volkspartei Gewähr dafür
fordere, daß die Erträgniſſe ſorgfältig verwendet werden.

Abg. Peterſen (Dem.) ſprach ſeine Bereitwilligkeit aus, die
Regierung zu ſtützen. Die Haltung des Grafen Weſtarp, der die
Politik der Regierung als unehrkich hinſtellte, ſei bedauerlich,
aber auch unwahr. Wäre vor einem Jahre ſchon die Zahlungs
unfähigkeit Deutſchlands ausgeſprochen worden, ſo würde die
Welt noch ganz anders ausſehen. Der Redner gedachte rühmend
der Tätigkeit Rathenaus und bemerkte, die Kreditablehnung
durch die Bank von England wäre der beſte Beweis für die Un
möglichkeit der Ententepolitik. Der Redner kam dann auf die
Geſundung unſeres Reichshaushalts zu ſprechen und betonte
dabei u. a., daß ein Streiken der Beamten aufs ſchärfſte gemiß
billigt werden müſſe. Damit ergriffen die Beamten nicht ein
geſetzliches, ſondern ein ungeſetzliches Mittel. Jm übrigen er
kannte der Redner die Verdienſte der jetzigen Regierung um
die Beſſerung der auswärtigen politiſchen Lage an und wieder
holte, daß ſeine Partei dieſe Regierung unterſtützen werde.

Abg. Leicht (Bayer. Volksp.) betonte daß ſeine Partei es
für ihre Pflicht gehalten habe, an dem Kompromiß mitzuarbeiten.
Die Abgeordneten Dr. Levi (Komm. Arbeitsgemeinſchaft) und
Kvenen (Komm.) wandten ſich gegen den Kompromiß und ſor
derten ein aufrichtiges Einvernehmen mit Sowjetrußland.

Namens ſeiner Fraktion verlas darauf Abg. Hergt
(Deutſchn.) eine Erklärung, die die von der Mehrheit ge
ſtützte Politik der Reichsregierung mißbilligte und jede
Mitverantwortung der Deutſchnationalen für die Folgen dieſer
Politik ablehnte.

Von den Kommuniſten war ein
Mißtrauensvotum

eingegangen, das der Abg. Hergt namens ſeiner Fraktion ab,
lehnte, worauf die Deutſchnationalen den Saal verließen. Die
Unabhängigen ließen durch den Abg. Ledebvur erklären, daß
ſie ſich der Abſtimmung enthalten würden.

Gegen die 16 Stimmen der Kommuniſten wurde darauf
das Mißtrauensvotum abgelehnt.

Vom lohnkampfplatz.
Berlin. (Arbeitszeit der Bergleute) DemReichsrat iſt ein Geſetzenkwurf zugegangen, der die geſetzlich

zuläſſige Höchſtarbeitszeit im Steinkohlenbergbau unter Tage
feſtlegen will. Als regelmäßige Arbeitszeit gilt diejenige Schicht
zeit, die ſich aus den am 1. Oktober 1921 geltenden Tarifverträ
gen ergibt. Für Ausnahmefälle, in denen am 1. Oktober 1921
kein Tarifvertrag beſtanden haben ſollte, wird eine Schichtzeit
von 7 Stunden vorgeſehen, die aber bei beſonders ungünſtigen
wirtſchaftlichen Verhältitiffen vom Reichsarbeitsminiſter auf

es um höchſtens eine halbe Stunde verlängert werden
ann.

Kopenhagen. (Rieſengausſperrung.) Der däniſche
Arbeitgeberverband kündigt für den 3. Februar die Ausſper
rung von ungefähr 100 000 Arbeitern verſchiedener Berufe an,
mit deren Organiſationen bisher eine Einigung über die Lohn
e und Aufhebung des Achtſtundentages nicht zu er
reichen war.

Von Vah und Fern
Die Stadtpfarrkirche in Lindau niedergebrannt.

Durch ein Großfeuer wurde in der Nacht zum 26. Januar
die katholiſche Stadtpfarrkirche in Lindau am Bodenſee
zerſtört; nur der Turm konnte gerettet werden. Aus dem
Innern der Kirche konnte man alles retten, was mit dem
Bau nicht unzertrennlich verbunden war.

Selbſtmord eines Oſtmärkers. Jn Bromberg beging
der im Ruheſtand lebende Gymnaſialoberlehrer Profeſſor
Wiesner, der frühere Vorſitzende des Oſtmarkenvereins
Bromberg, Selbſtmord, indem er ſich mit einem Raſier
meſſer die Kehle durchſchnitt. Prof. Wiesner ſoll die Tat
begangen haben, weil er unter den mißlichen politiſchen
und wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Deutſchen im pol

z. niſchen Gebiet ſeeliſch ſchwer litt.

zurückgewieſen worden ſeien. Schon die Beſetzung der Ruhr

Steinkohlenbohrungen in Weſtdeutſchland. Wie aus
Lübbecke gemeldet wird, haben Bohrungen nach Kohle bei
Jſenſtedt und Geſtringen Erfolg gehabt. Jn Geſtringen
ſtieß man in einer Tiefe von 55 und 65 Metern auf etwa
30 Zentimeter ſtarke Schichten. Man nimmt an, daß
wenige Meter tiefer die Hauptſchicht liegt, die eine anthra
zitähnliche Kohle liefert.

Mit Mann und Maus untergegangen. Der Dampfer
„Sunion“ der Hamburg-Amerika-Linie, der bereits als
ſtark überfällig gemeldet wurde, iſt ein Opfer des Sturmes
geworden. Der Dampfer verließ Danzig am 31. Dezem
ber mit einer Getreideladung nach Kopenhagen. Er iſt
aber dort weder eingetroffen, noch ſonſtwie gemeldet wor
den. Da für dieſe Reiſe nur einige Tage erforderlich ſind,
iſt nicht daran zu zweifeln, daß der Dampfer mit ſeiner
aus dem Kapitän und 14 Mann beſtehenden Beſatzung
untergegangen iſt.

Ein unerklärlicher Revolverſchuß. Jn Madüſee bei
Stargard in Pommern wurde kürzlich der Zahlmeiſter Otto
Marotz mit einer Stirnwunde tot aufgefunden. Er war
kurz vorher mit ſeiner Nichte Margarete Bambergz aus
Stargard zurückgekehrt, wo er bei der Reichsbank 70 000
Mark erhoben hatte. Von dieſer Summe war keine Spur
zu finden. Es hieß zuerſt, daß Marotz infolge eines Un
glücksfalles den Tod gefunden habe: es ſollte bei der Ent
ladung eines Revolvers ein Schuß losgegangen ſein.
Jetzt ſind jedoch unter dem Verdacht des Mordes die Ehe
frau und die Nichte des Zahlmeiſters verhaftet worden.
Es hat ſich bei der in Berlin erfolgten Unterſuchung der
Eingeweide des angeblich Verunglückten Vergiftung durch
Arſenik ergeben, und der Kopfſchuß iſt unerklärlich, da ein
Geſchoß im Kopfe nicht aufzufinden war.

Geſundheitsrekord in England. Das Statiſtiſche
Amt in London gibt an, daß die Sterblichkeitsziffer in
England und Wales während des vergangenen Jahres
mit 12,1 pro 1000 den niedrigſten Rekord darſtellt. Auch
die Kinderſterblichkeit war, mit 83 vom Tauſend, ſehr ge
ring. Die Geburtsziffer bleibt jedoch ebenfalls ſehr
niedrig, ſie betrug nur 22,4 pro Tauſend,

Eine verſchüttete Stadt. Jn Konſtantinopel iſt auf
einer Strecke von 150 Metern eine Straße eingeſtürzt. Bei
näherer Beſichtigung des unter der Straße gelegenen
Hohlraums konnte die überraſchende Tatſache feſtgeſtellt
werden. daß man es mit einer verſchütteten Stadt zu tun
hat. Mehrere Gebäude und Galerien laſſen darauf
ſchließen, daß die in kürzeſter Zeit ſtattfindenden Ausgra
bungen intereſſante Funde zur Folge haben werden.

Leipzig. Durch ein Großfeuer, das in der Wurzener Be
leuchtungsfabrik Walther Jllgen ausbrach, wurde an Gebäuden,
Rohſtoffen und Fertigfabrikaten ein Millionenſchaden ange
richtet.Maris Nach Zuſtandekommen des engliſch franzöſiſchen

Bündnisvertrages ſoll die Dienſtzeit in Frankreich auf ein
Jahr herabgedrückt werden.

Gerichtshalle.
Beſtraſter Wucher. Die Strafkammer zu Frankfurt a. M.

verurteilte die Fabrikanten Rudolf und Karl Philippi aus
Wiesbaden wegen übermäßiger Preisforderung zum Schaden
des Heeresparks Mainz und wegen fahrläſſigen Preiswuchers
zu je 10000 Mark Geldſtrafe unter Einziehung des übermäßi
gen Gewinns, der auf 952 900 Mark berechnet wurde.

I Himmelserſcheinungen im Februor. De Zunahne
der Tageslänge macht ſich jetzt ſchon ganz bedeutend be
merkbar. Die Auf und Untergangszeiten der Sonne ſind
am 1. Februar 7 Uhr 45 Minuten und 4 Uhr 43 Minuten,
am 11. Februar 7 Uhr 28 Minuten und 5 Uhr 2 Minuten,
am 21. Februar 7 Uhr 8 Minuten und 5 Uhr 21 Minuten,
am 28. Februar 6 Uhr 53 Minuten und 5 Uhr 34 Minuten.

Den Mond ſehen wir zu Anfang des Monats als
ſchmale zunehmende Sichel; er erreicht am 5. das erſte
Viertel. Am 12. haben wir Vollmond, am 18. letztes
Viertel und am 26. Neumond. Von den Planeten wird
der Merkur nach wenigen Tagen unſichtbar, um erſt wieder
Anfang Mai zu erſcheinen. Die Venus, die am 11. in
obere Konjunklion zur Sonne kommt, iſt nicht zu beob
achten. Dagegen iſt der Mars noch etwa vier Stunden
am Morgenhimmel zu finden. Der Jupiter, der abends
immer früher aufgeht, iſt anfangs 7, ſpäter etwa 8
Stunden ſichtbar. Desgleichen nimmt die Sichtbarkeits
dauer des Saturns weiter zu; er iſt zunächſt 828 Stunden,
am Ende des Monats etwa 974 Stunden zu beobachten.
Die beſte Beobachtungszeit für den Fixrſternhimmel iſt die
Zekt des Neumondes, d. h. Anfang und Ende des Mon ats.

m

Roman von Walter SchmidtHäßler.

42] (Nachdruck verboken.)Am ſelben Abend ſchrieb Herbert an Hildegard einen
langen ausführlichen Brief, den er bat, ſofort nach dem
Leſen zu vernichten. Obgleich er alle Kraft zuſammen
nahm, kein Wort der Sehnſucht einfließen zu laſſen, mit
keiner Zeile zu verraten, wie unendlich er unter dem Ge
danken der Entſagung, der Verbannung aus ihrer Nähe
litt, glitt ihm dennoch ſein heißes Weh ab und zu aus
dem überſtrömenden Herzen durch die Feder aufs Papier.
Er ſchrieb ihr aber trotz alledem mit äußerſter Be
herrſchung ſeiner ſelbſt und bemühte ſich, das lange

möglichſt ſachlich und leidenſchaftslos abzu
aſſen.

Herbert teilte Hildegard mit, daß er die Zeit, die ſie mit
ihrem Gatten noch im Harz verlebte, benutzen wolle, um
ſoſort nach H. zu reiſen und dort zu ermitteln, wo
hin der Poſtbeamte gekommen ſei, durch deſſen Hände
damals ihre Korreſpendenz gegangen ſein mußte. Hatte
ex den Mann erſt ausfindig gemacht, dann war ja die
men t gegeben, durch ihn etwas Näheres zu er
fahren.

„Dein Gatte iſt ein Ehrenmann, wie Du ſagſt?,
ſchrieb er unter anderm, „ſein Feingefühl und ſeine Ehren
haftigkeit waren es ja, die damals Deins ſchmerzliche
Wahl eines Beſchützers beſtimmten. Was meinſt Du da
zu, wenn ich, nachdem ich die erſten Anknüpfungspunkte
in der Sache gefunden habe, als offener Menſch Deinem
Gatten gegenübertrete und ihm ſage, daß ein bodenloſer
Schurkenſtreich nur die Braut eines andern zu ſeinem
Weibe gemacht hat. wenn ich ihn auffordere, ſeine Pflicht
zu un und das Rätſel zu löſen und den Schuldigen aus
findig zu machen? Er kann ſich nicht weigern, und er
wird es nicht tun, wenn er Deinen Schilderungen gleicht.
Und hat das Geheimnis ſich geklärt, io muß ihm ſelbſt
gls Vertreter deſſen, was wir Menſchen Recht und geſetz

trautes Gut, einen Schatz, der nur irrtümlich in ſeiner
Verwahrung war und der einem andern unweigerlich ge
hört, ſo ſchnell als nur möglich in die Hände des recht
mäßigen Beſitzers zurückzugehen. Das iſt die Löſung, die
ich mir logiſch und korrekt denke, und ich bitte Dich, mir
Deine Meinung darüber zu ſagen, offen und rückhaltlos.
Jch betrachte dich heute noch genau ſo als meine Ver
lobte, wie damals, als ich Abſchied von dir nahm, und
da ich ſicher ſein darf, daß hier nur ein Bubenſtück ein
Mißverſtändnis hervorrief, ſo ſoll und muß alles werden

wie es war. eDann ſchrieb er ihr über das Zuſammentreffen mit
Kurt, und daß dieſe ſpontane Auffriſchung der alter Be
ziehungen für beide Teile mit einer leiſen Enttäuſchung
geendet habe, ſo daß nichts mehr in Berlin ihn zurück
hielt, was ihm wichtiger ſein könnte, als ihre gemeinſame
Sache. Jhten nächſten Brief erbat er ſich nach H.
unter einer Chiffre und er trug ſein Schreiben ſelbſt in den
Briefkaſten am Bahnhof

9

Spät in der Nacht ſaß im Kaffee „Monopol“ Felix
mit einem höchaufgeſchoſſenen Menſchen an einem der
kleinen Marmortiſche beim Schlummerpunſch. Es war
ein intereſſantes Geſicht, auf das ab und zu prüfend die
Blicke des jungen Verbrechers fielen, als wollten ſie den
eigenartig gewölbten Schädel durchdringen, um dahinter
die verborgenſten Gedanken zu leſen. Aus dem blaſſen,
mageren Geſicht, das durch die hervorſpringenden Backen
knochen einen merkwürdig eckigen Ausdruck erhielt, ragte
eine ſcharf geſchnittene Adlernaſe mit ſchmalem Rücken,
und da die Mund- Und Kinnpartien auffallend klein und
zurücktretend waren, ſo erſchien der Kopf wie der eines
rieſigen Vogels. Quer über die Naſe und Wange zog ſich
ein reſpektabler Schmiß und dokumentierte, daß der Mann
ſtudentiſchen Mut beſaß und irgendwelche Hörfäle beſucht
hatte, wofür auch die Nadel mit dem Verbindungszeichen
auf farbigem Schild, die er in der nachläſſig geſchlungenen
Krawatte trug, ein ebenſo geſchmackvolles als untrügliches

für ein für falſche Verhältniſſe nicht empfindliches Auge
verzeichnet, die Arme und Beine waren zu lang, die Bruſt
zu ſchmal und der Oberkörper zu kurz.

Er war nicht elegant, aber peinlich ſauber gekleidet,
da der Anzug aber offenbar fertig gekauft war und kein
Geſchäft ſo merkwürdige Maße vorrätig gehabt haben
mochte, ſo ſah die Umhüllung des ſtud. med. Mix un
ſtreitig etwas verwachſen aus.

Max Mix war eine jener vielen verwunderlichen Er
ſcheinungen, die unter tauſend Entbehrungen und Selbſt
kaſteiungen mit der Zähigleit und Hartnäckigkeit indiſcher
Fakire irgend ein Studium durchzuführen entſchloſſen ſind,
die hungern und frieren, um das Ziel zu erreichen und
dann doch auf halbem Wege liegen bleiben, weil Kräte
und Mittel nicht reichen, arme Entgleiſte, die ihr alles an
ein Phantom geſetzt.

Felix' Bekanntſchaft mit Max ſtammte von einem ge
meinſamen Diner in der Volksküche, ſpäter hatten ſie ſich
einmal in einer Kneipe wiedergeſfunden, wo ſie ſich in be
ſonders peſſimiſtiſcher Stimmung miteinander ausgeſprochen
und gewiſſermaßen angefreundet hatten. Felix hatte den
armen Teufel damals als grimmigen Menſchenhaſſer und
Kläger wider die Weltordnung kennenſgelernt, und ſolche
Leute waren ihm nun mal ſympathich. Heute hatte er
ihn zufällig vor ſeiner Behauſfung getroffen und mit ihm
einen Bierbummel gemacht, was natürlich für Max Mix
ein beſonderer Feſttag war.

So war er jetzt beim Schlummerpunſch, der Krone
aller bisherigen Genüſſe angelangt, und in ſo dankbarer
und roſiger Stimmung, daß er ſeinem Freunde alles zu
Liebe tat, was er verlangt hätte. Und er verlangte gar
nicht viel, eine kleine unbedeutende Gefälligkeit nur die
kaum der Rede wert war.

(Fortſetzung folgt.)

liche Ordnung nennen, der Gedanke kommen ein anver Zeugnis ablegte. Die Figur des Jünglings war ſelbſt
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Heute Vorwittag 11 Uhr entschlief nach
Kurzem Leiden unsere liebe Schwester, Schwä-

gerin und Tante

Louise Hencräckh
im 42. Lebensjahre,

In tiefer Trauer:
Im Namen der Hinterbliebenen

Karl Hendrich

Elbingerode, den 2. Pebruar 1922.

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag

i Uhr vom Prauerhause (Mühlentsl) aus
statt.

Oberforſteret
Benneckenſtein i. H.
verkauft

1) im Wege des ſchriftlichen
Augebots nachſtehende Fichten Bau
und Schichinutzyölzer aus Kahlſchläge:
LosNr l, Diſte. 80b Förſter. Sorge

Fi. Stä. 2 Kl. 19 Seck. 28,17 km
Lo N. 2, Diſtr. 80b Fö ſer. So g

Ft.Stä. 3. Kl. 62 Stck. 41,89 m
Los Nr. 8, Diſtr. 80b Förſter Sorge

Fi.Stä. 4. Kl. 88 Sick. 28,41 km
LosNr. 4, Diſtr. 114b Fö. Eibinger

Fi.-Sia. 1. Kl. 2 Std. 4,99 m
LosNr. 5, Diſtr. 114b Fö. Elbinger.

Fi.-Stä. 2. Kl. 78 Sick. 100,34 mLos ſtr. 6 Diſtr. 114h Fö. Eibinger.
Fi.-Sts. 3 Kl. 150 Sick. 108,30 fm

LosNr. 7, Diſtr. 114b Fö. Eiinaer,
Fi.-Sia. 3. Kl. 137 Stck. 93,07 m

LosNr. 8, Diſtr. 114b Fö. Eibj ar
Fi.Siä. 4. Kl. 180 Sick. 60,65 km

Los Nr. 9, Diſtr. 114b Fö. Elbinger.
Fi. Stä. 4. Kl. 189 Sick. 64 54 fm

Los N. 10, Diſtr. 101 da Fö. Enge
Fi.Stä. 1. Kl. 4 Sick. 874 m

Los Nr. Il Diſtr 1010 F. Einer
Fi.-Stä. 2. Kl. 49 Sck. 65,48 km
LosNr. 12, Hiſte. 101 c Fö. Elbing

Fi. Stä. 3. Kl. 47 Sick. 36 34 km
LosNe. 13, Diſtr. 100 Fö Ein e.

Danksagung
Für die uns erwiesenen Teilnahme bei dem

Heimgange unseres lieben Entschlafenen, sowie
für die reichen Krangspenden von allen lieben
Verwandten u. Bekannten, auch dem Schützen-
verein für das ehrenvolle Geleit u. für die
die trostreichen Worte des Herrn Pastor
Groschupf am Grabe, da nKenberzlichst

Johanne Herdam
geb. Freytag

n Herdam u. FrauHermann
Meta geb. Wode.

Elbingerode
Unſer beſchloſſenes

Kappenfest
findet morgen Sonntag, d. 5. Februar abends von

7 Uhr ab, ſtatt.
Kappen ſind in unſ

haben.

Der Vorſtand.

Hotel Waldhofſt
Morgen Sonntag 7 Uhr

Konzertenachfolgend: Tanzkränzchen

-Tirn Herein „Vorwärts

erem Lokal „Zum Harzfreund“ zu

Hierzu laden freundlichſt ein

H. Heindorf. e. Läders
Baumaterialien- Handlung

Märquordt Meinecke
Vernsprecher No. 14

hält stets guf Lager
Zement, Putzsand, Edelputz, Terronovo, Schnellgips

Rohrgewebe, Ziegelsteine, Dachpappen.

Meine bekannt guten

Strickgarne
Marke Hauswolle“

ſind wieder in großen Mengen eingetroffen, zu billigſten Preiſen

Reinwollene

Strümpfefür Herren, Damen und Kinder
zu alten Preiſen

Walter Müther.

J

LosNe. 17, Diſtr. 1420 155b 370

Fi.Siä. 4. Kl. 24 Stck 8,90 kme

J Los Nr. 14, Diſtr. 155b 1370 Ferſt.
Könmigeéhof

Fi. Sta. 1. K. Sick. 17.93 km
Zos N. 15, Diſr. I420 155b 1870

Föſterei Köntgshof
Fi.Stä, 2. Kl. 108 Stck. 142,88 m

Los N. 16, Dinr. 1420 155b 1370
Förſt- rei Königsbof

Fi.-Stä. 3. Kl. 185 S ck 135,42 km

Förſteret Köntgshof
Ft.Stä. 4. K. 97 Stck. 34,36 km

Los-Nr. 18, Diſtr. 155b 1370 Förſt.
Königshof Nutzſcheit 2. l. geſ. 279
km 248 4 m lang v. 11 2 m ilg.

Los Nr. 19, Diſtr. 1420 1450 Förh.
Königsbof Nutzſchett 2. Kl. geſ 183
fm 164-4 m lang u. 19 -2 m ig.

Los Nr. 20, Diſtr. 1420 155b Förſt.

h

Los Nr. 21,

Könige hof Nutzſcheit 2. Kl. Anbrüch
183 fm 180 4 im Ig. u. 3 2m a

Diſr. 1370 142 1450
Förſt. Königsh. Nutzſchen 2. Kl. Anbr.

248 4 m lang.
Gebote ſind ſchriſtlich für jed es
Verkaufslos auf volle 10 Pf.
für die Maßeinheit abzugeben
Sie müſſen enthalten a. Ort ypt

Tag, b. Naime, Wohnort des Beters
c. Jenaue Bezercbnung des Los in
den Preis in Zahlen und Bechſtaben
c. die Erklärung des Bieiete, daß
er die allgemeinen Bedbigungen i
den Verkauf eingeſchlagenen Holz es
auf ſchriftliche Gebote, ſowie die be
ſonderen Bedingungen dieſes Ver
kaufes als btudend anerkennt 6. di
rechtsverbindiſche Unterſchrift
Bieters.

Die Gebote ſind ig einem poſtmäßig
verſchloſſenen Umſchlog einzureiche.
der die Aufſchrift tragen muß, Gebot
für den Holzverkauf der Ober
förſterei Benneckenſtein am 28.
Februar 1922.

Gehbote, die dieſer Forderung nicht
entſprechen, werden zurückaewieſen,
Gebote müſſen bis zum 28. Februar
1922 nachmittags 4 Uhr (Cin
reichungstermin) eingegangen ſein,

Fernſchitſtliche Gebote zuläſſtg ſo
weit ſi den Bedingungen entſprechen,
Gebotseröffnung: 28. Februar 1922
Nachmittags 4 Uhr

2) im Wege der öffentlichen Ver
ſteigerung am Mittwoch, den 1.
Heärz 1922 von 1115. Vorm. ab
m Hofe Herzog Benneckenſtein nach

ehrede Fichten Bau und Nutz
hölzer:

rd 10 Stä. 1. Kl. 25,00 fm
41. Stä, 2. Kl. 58,00 m
180 3. 122,00
863 4. 120,00
30 Derbſtangen 1. Klaſſe

295 2e

9790
21,10 Het. Staugen 4. Klaſſe
16 20 u u 5. Klaſſe
114.50 6. Kaffee

940 n66 Fi. Nutzknüppel.
Losverzeichniſſe für beide Verkäufe

12,32 rm F. Nutzſcheit 2. Kl. geſ. S
2

cm 10. 2. 22 ab durch Förſter
a lke-Benntckenſtein, geg. Schreib

Zahnpraxis

G. E. Schurig, Elbinger.
Untere Schulſtraße

Plattenloſer Zahnerſatz, der
Brückenzahnerſatz, das beſte

was die Technik bietet.
(Zahnziehen ſmerzlos)

durch rechtzeitigen Einkauf von
Materialien iſt es mir voch
immer möglich die Oktoberpreiſe

zu halten.
Behandlung von Kaſſenmiglieder.

Ein ganz neues
Konfirmandenkleid

(ſchwarz) billig zu verkaufen.
Wo ſagt die Geſchäftsſtelle.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
Prita Römmer

Bäckermeiſter

WernigtrodeN Karſerſt.aße 2.

Eine ans
Zu erfrageniſt zugelaufen

Ortberg 196

e SJunges Mädchen
zu 15. Ferrar od. ſpäter bei hohem
Lohn geſucht. Severin, Harzen
Baumſchulen, Bla tenburg g. Hütz,
W. ſterhäuſerſtraße 7.

Suche zum 15 Februar keine

Kschin
welche Hausarbeit mit über
nimmt u. gut empfohlen iſt.

Wran Lisi Schule
BlankenburgHar; Herzogſtr. 4

Kalb
(gut 14 Monate alt)

zu verkaufen. J D. Expebton zu
ha i7 Meer

tukenholz

in der S ſenburg hat abzugeben

Adolt Zander,
Einkochgläſer

(Weck u Adler)
in allen Größen wieder vor
rätig bei

W Kuthe.
Conſervengläſer

in allen Größen vorrätig be

Hrust Lüder's Nacht.
Schueeſchaufeln e

empfiehlt

Drnst Lüders Nacht.

Mancheſter

ſchwere Ware

ſehr preiswert

ebühr

wer

Schwarze
Bluſen

in

Seide, Wolle u. Voile
zu außerordentlich billigen Preiſen

Walter Hüther.

A. Marwitski.

Schweincyt ſiherungs- Herein

Elbingerode.
Nachdein die am 29. Januar anhe

raumte Verſammlung nicht beſchlußfähig

war, wird hiermit eine neue

Generalverſammlung
zum Sonnabend d. 4 d. Mis. abends 8 Uhr im
Gaſthaus zum goldenen Stern (Edert) einberufen, welche
nach S 18 ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen be

ſchlußfähig iſt.
Tages ordnung:

1. Kaſſenbericht u. Entlaſtung des Kaſſierers
2. Aenderung des 9 8. Antrag auf Erhöhung der Bei

träge und Entſchädigungen
3. Feſtſetzung der Entſchädigung
4. Vorſtandswahl
5. Verſchiedenes.

für den Kaſſierer.

Der Vorſtand.

Reichsſchutzverband
für Handel und Gewerbe

Ortsgruppe Elbingerode.

Sonnabend, den 4. Februar
abends 8 Uhr im Waldhof

Versammlung
Tagesordnung:

1. Vortrag des Bezirksleiters Herrn Grellinann Blan

kenburg über
Steuerfragen des Mittelſtandes

(Die vom Geſetz zugebilligten Abzüge)
2. Buchſührungskurſus (Fernbuchführung)
3. Vorſtandswahl
4. Verſchiedenes

Zahlreiches Erſcheinen erwartet

dDer Vorſta

Mag gi' Werze
in

Griginalflaschen Nr. 6
besoncders Vorteiſhaft. Man füullt daraus das
kleine Maggi- Fläschehen selbst nach und hat
außer Geldersparnis auch noch die

Garantie der Echtheit

Achtung auf unversenrten Plombenverschlub.

Auf der Söhe
iſt der

SpezialSeparator
mit ſelbſtbalancierender Trommel.

Schärfſte Entrahmung. Höchſte Leiſtungs
fähigkeit. Leichte und bequeme Reinigung

Leichteſter Gang. Dauerhafte Bauart.
Lange Lebensdauer

ſind die Vorzüge der Milchſchleudern. Der
einfache Trommeleinſatz bringt

mehr Butter und beſſere Butter
den Nachbarorten zur voll

außerorde ntlich

ininUeber 300 Stück hier und
ſten Zufriedenheit der Beſitzer im Betriebe. In verſchiedenen

Größen zu haben bei

Oel und Exſatzteile
ſowie Reparaturen
preiswert und gut

H. Renſch.
CTannenzapfen

gegen ſofortige Bezahlung kauft Kalkarb. Fr. Feſſel
Förſterei Rüſchel,
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